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Großstadthäuser. Von Wilhelm Uhlmann.

Sie kommen geschritten, wuchtig und schwer,
Sie kommen auf blöckigen Beinen daher,
Sie stellen sich breit in das Feld hinein,
In den Sommerduft und den Sonnenschein.

Und jeder Schritt wirft die Halme um,
Und jeder Tritt macht die Gräser stumm,
Das Gräsersingen vor Tau und Tag
Und über den Feldern den Lerchenschlag.

Das Häuschen über dem Wiesenrand,
Schon steht sein Dach zur Flucht gewandt,
Und wie seine liebe Heimlichkeit flieht,
Flieht Kinderreigen und Kinderlied.
Und Gleichmaß wird und Leere ist,
Wo die Grofistadtmauer die Scholle frißt,
Die tötet die Wiese, den Baum und den Strauch,
Die tötet deine Seele auch

Der Ring des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

Der Sittmeifter oerfolgte anfangs bie Hnterfudjung mit
bet größten Sufmerffamfeit, aber einmal fah er sufällig 3u
ben Sauern hinüber unb glaubte 3U bemerfen, bah fie fpöt=
tifdje Slide miteinanber roedjfelten, als ob fie gan3 genau
mühten, bah er nichts finben toürbe.

So tarn es auch. Stan muhte bas Suchen aufgeben,
ohne bah man auf ben Sing geftohen toäre. Sber ba bie

Sadjc fo ausfiel, toenbete fid) ber Serbadjt bes Sittmeifters
ganj natürlich gegen bie Sauern. ©benfo mar es mit feinen
Beuten. 2Bo toar ber Sing btngeïommen? 3ngilbert hatte
ihn natürlich mitgehabt, als er floh- 3Bo befanb er fid) nun?

tttud) jeht fah niemanb ben ©eneral, aber man fpürte
ihn. (£r ftanb mitten in ber Stenge unb beutete auf bie
brei Olsbper Stänner. Die hatten ihn.

Es roar mehr als benïbar, bah fie bie Dafchett bes

Soten burcbfudjt unb ben Sing gefunben hatten.
(Es roar audj benïbar, bah bie ©efdjicbte, bie fie oorbin

vorgebracht hatten, gar nicht auf SBahrheit beruhte, fon=
bern bah alles gan3 anbers 3ugegangen roar. Diefe Beute,
bie aus bemfelben Dorfe roaren roie bie Sarbföljne, hatten
vielleicht gerouht, bah biefe ben Sing in ihrem Sefih hatten.
Sie hatten oielleicht erfahren, bah Sarb tot roar, unb als
He feinem Sohne im Sßalbe begegnet roaren, hatten fie fidj
sebadjt, bah er mit bem Singe fliehen roollte, hatten ihn
überfallen unb getötet unb fid) ben Schab angeeignet.

(Es roar fein anberes Slutmal an ihm 3U fehen als eine

Duetfd)rounbe an ber Stirne. Die Soarföhne hatten ge=

fagt, er fei, als er fiel, mit bem Etopf an einen Stein ge=

ftohen, aber tonnte biefe ÏBunbe nicht aud) oon bem groben

Änüttel herrühren, ben Saul ©liasfon in ber fjanb hielt?

Der SRittmeifter ftanb ba unb fah 3U Soben. 3n feinem

Snnern tämpfte er einen Etampf aus. ©r hatte immer nur
©utes oon ben brei Stännern gehört, unb es roiberftrebte

ihm, 3U glauben, bah fie gemorbet unb geftohlen hatten.

2lIIe feine ßeute hatten fidj um ihn gefammelt. ©in

paar oon ihnen fdjroangen fchon bie Sßaffen. Da roar

feiner, ber glaubte, bah man ohne Etampf oon ber Stelle
fommen toürbe.

Da trat ©rif Soarsfon auf ben Sittmeifter su.

,,S3ir Srüber unb auch Saul ©liasfon, ber unfer Sflege=

fohn ift unb halb mein Schroiegerfohn fein roirb, roir oerftehen

fdjon, roas ber £>err Sittmeifter unb feine ßeute oon uns
benfen. SSir meinen nun, bah roir nicht auseinanbergehen

follen, ohne bah ber £>err Sittmeifter aud) uttfere Dafdjen

unb Elleiber unterfudjt hat."
Sei biefetn Snerbieten roid) bas Dunïel ein roenig aus

ber Seele bes SRittmeifters. ©r erhob ©inroänbe. Soroohl

bie Soarföhne roie ihr Sflegefohn roaren Stänner, auf bie

fein Serbad)t fallen fonnte.

2Iber bie Sauern roollten ber Sadje ein ©nbe machen.

Sie begannen felbft ihre Dafdjeit unt3ubrehen unb bie Schuhe

ab3ulegen, unb ba gab ber Sittmeifter feinen Beuten einen

SSinf, ihnen ben 2Billen 3u tun.
Eiem Sing tourbe entbedt, aber in einer Sinbenbutte,

ort' ullb
ivr S/i H. Lin Llatt Lür Leimatliàe ^rt und surrst

LeransAkiiei: ^rdes herder, ôuàdruàerei, in Lern ^ìLl^Usî d"ö!(>
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Lie Icomiukii Akseìlritteo, vvuàtÌA und sàvver,
Lie Lvnairlvn a ut blôàiZen Leinen datler,
Lie stellen sià dreit in das Leid liineio,
In den Lonnnerdult nnd den Lennensedein.

Und jeder Leliritt vvirlt die ttallne uni,
Ilnd jeder Pritt rnaelit die (Gräser stuinin,
Las (^räsersinMn vor lau nnd 1a»
Und über den Leldern den LerebenseblaZ.

Las Länseben über dein ^iesenrand,
Lebon stebt sein Laeb snr Llncbt Zevvandt,
Lnd wie seine liebe Leiinlielàeit lliebt,
bliebt I^inderrei^en nnd tvinderlied.

Lnd (^leiobinak rvird und Leere ist,
Mo die Lrokstadtlnauer die Lebolle krikt,
Lie tötet die Miese, den Baun» und den Ltraueb,
Lie tötet deine Leele aueb

D^I" (^68 Lr^ätrlunA von 8elrna La^erlöL.

Der Rittmeister verfolgte anfangs die Untersuchung mit
der größten Aufmerksamkeit, aber einmal sah er zufällig zu
den Bauern hinüber und glaubte zu bemerken, daß sie spät-
tische Blicke miteinander wechselten, als ob sie ganz genau
wüßten, daß er nichts finden würde.

So kam es auch. Man mußte das Suchen aufgeben,
ohne daß man auf den Ring gestoßen wäre. Aber da die

Sache so ausfiel, wendete sich der Verdacht des Rittmeisters
ganz natürlich gegen die Bauern. Ebenso war es mit seinen

Leuten. Wo war der Ring hingekommen? Jngilbert hatte
ihn natürlich mitgehabt, als er floh. Wo befand er sich nun?

Auch jetzt sah niemand den General, aber man spürte
ihn. Er stand mitten in der Menge und deutete auf die
drei Olsbper Männer. Die hatten ihn.

Es war mehr als denkbar, daß sie die Taschen des

Toten durchsucht und den Ring gefunden hatten.

Es war auch denkbar, daß die Geschichte, die sie vorhin
vorgebracht hatten, gar nicht auf Wahrheit beruhte, son-
dern daß alles ganz anders zugegangen war. Diese Leute,
die aus demselben Dorfe waren wie die Bardsöhne, hatten
vielleicht gewußt, daß diese den Ring in ihrem Besitz hatten.
Sie hatten vielleicht erfahren, daß Bard tot war, und als
sie seinem Sohne im Walde begegnet waren, hatten sie sich

gedacht, daß er mit dem Ringe fliehen wollte, hatten ihn
überfallen und getötet und sich den Schatz angeeignet.

Es war kein anderes Blutmal an ihm zu sehen als eine

Quetschwunde an der Stirne. Die Jvarsöhne hatten ge-

sagt, er sei, als er fiel, mit dem Kopf an einen Stein ge-

stoßen, aber konnte diese Wunde nicht auch von dem groben

Knüttel herrühren, den Paul Eliasson in der Hand hielt?

Der Rittmeister stand da und sah zu Boden. In seinem

Innern kämpfte er einen Kampf aus. Er hatte immer nur
Gutes von den drei Männern gehört, und es widerstrebte

ihm, zu glauben, daß sie gemordet und gestohlen hatten.

Alle seine Leute hatten sich um ihn gesammelt. Ein

paar von ihnen schwangen schon die Waffen. Da war
keiner, der glaubte, daß man ohne Kampf von der Stelle
kommen würde.

Da trat Erik Jvarsson auf den Rittmeister zu.

„Wir Brüder und auch Paul Eliasson, der unser Pflege-

söhn istund bald mein Schwiegersohn sein wird, wir verstehen

schon, was der Herr Rittmeister und seine Leute von uns
denken. Wir meinen nun. daß wir nicht auseinandergehen

sollen, ohne daß der Herr Rittmeister auch unsere Taschen

und Kleider untersucht hat."
Bei diesem Anerbieten wich das Dunkel ein wenig aus

der Seele des Rittmeisters. Er erhob Einwände. Sowohl
die Jvarsöhne wie ihr Pflegesohn waren Männer, auf die

kein Verdacht fallen konnte.

Aber die Bauern wollten der Sache ein Ende machen.

Sie begannen selbst ihre Taschen umzudrehen und die Schuhe

abzulegen, und da gab der Rittmeister seinen Leuten einen

Wink, ihnen den Willen zu tun.

Kein Ring wurde entdeckt, aber in einer Rindenbutte,
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